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        Alptraum im Strafraum

     Am letzten Spieltag der Saison verwandelte sich der Schiedsrichter in einen Frosch. Ich langweilte mich gerade an der Außenlinie, weil ich mal wieder nur Einwechsler war, und döste vor mich hin. Da passierte es. Die grüne Schiedsrichterkluft verschwamm zu einer glänzenden Froschwampe. Dick und rund hob sie sich von den dünnen Schenkeln ab, auf denen der Schiedsrichter anfing, über den Rasen zu hüpfen. Überrascht rieb ich mir die Augen, denn der schmale Haarkranz, den der Schiri gerade noch auf dem Kopf getragen hatte, verwandelte sich in eine goldrote Krone und leuchtete mich an. Während ich noch überlegte, ob ich lachen oder schreien sollte, legten die Gegner unseren Mannschaftskapitän Nico kurz vorm Strafraum aufs Kreuz. Wütend blies der Schiedsrichter in seine Trillerpfeife. Doch nein! Statt eines Pfiffs quoll ein ohrenbetäubendes „Quäääk!“ aus dem Froschmaul. Mit gewaltigen Sätzen sprang der Schiri-Frosch Richtung Tor, vor das sich unsere Gegner zurückzogen. „Quaki, quaki, quäk!“, schimpfte der Frosch den Spieler voll, der Nico gefault hatte. Dann schoss Flori einen herrlichen Freistoß und mein Papa klopfte mir beim Torjubel kräftig auf die Schulter. Da zerplatzte der Frosch und ich war zurück in der traurigen Wirklichkeit. 
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 Ich, Tina Sturm, zehn Jahre, fuhr mir mit den Fingern durch die roten Locken, weil ich die Hände nicht höher bekam, um mitzujubeln. Wir hatten gerade das Eins zu Vier geschossen. Die Freude auf dem Platz fiel dementsprechend bescheiden aus. Und sowieso waren alle heilfroh, dass wir nach diesem Spiel eine Pause machen konnten. Manche hatten sogar beschlossen, unsere erste Ligasaison vorzeitig zu beenden. Drei Jungs hatten heute am Treffpunkt gefehlt und nur noch wenige Eltern wollten zum Zuschauen mit nach Mosern kommen. Vielleicht hatte es am grauen Wetter gelegen, das den Junitag vermieste. Aber viel mehr glaubte ich, dass sich keiner mehr unser Elend auf dem Rasen ansehen wollte. Die Enttäuschung war einfach zu groß. Unser Eröffnungsspiel auf dem neuen Fußballplatz an der Apfelwiese lag unendlich weit zurück. Man hätte meinen können, Frau Schnetts Training hätte uns zu einer eingespielten Mannschaft gemacht. Doch tief in uns drin schienen wir immer noch die alte Bolztruppe zu sein, und unsere Gegner nutzen das gnadenlos aus. Naja, wenigstens meine eigenen Eltern fuhren noch mit zu den Spielen. Klara und Alexander heißen sie. Mama trägt Zopf und Papa große Ohren. Beide fahren gern Auto, deswegen wechseln sie sich oft ab. Heute Morgen war Mama dran. Und obwohl sie ordentlich Gas gab, zog die Fahrt sich lang wie ein Kaugummi. Meine Schwester Leo starrte mit ihren grünen Augen aus dem Fenster, als träumte sie sich weit, weit weg. „Wann sind wir endlich da?“, fragte sie irgendwann. Das klang wie saure Milch mit Cornflakes.
 
 „Ich denke, du hast keine Lust“, meinte Papa.
 
 „Na und! Würdest du ständig der Depp sein wollen? Ich kann mir Mühe geben wie ich will!“ 
 
 Leo übertrieb nicht. Wenn sie zehn Bälle hielt, flogen ihr trotzdem fünf rein. Das schien ihr Torwartschicksal zu sein. Sie war darüber so sauer, dass wir bei ihrer Geburtstagsfeier keinen Fußball spielen durften. Aber zum letzten Spiel mussten wir trotzdem fahren, von Süden nach Norden, von unten nach oben, so wie es auch in der Liga-Tabelle aussah.
 
 „Nachher trampeln wieder alle auf mir rum“, klagte Leo, als wir den Sportplatz erreichten.
 
 „Und ich darf wie immer nicht mitspielen“, sagte ich dazu. Und so geschah es auch.
 
 Okay, wirklich wundern durfte ich mich nicht. Mir liefen die Gegenspieler einfach davon. Das gefiel weder den Jungs, noch mir, noch unserer Trainerin und Sportlehrerin, Frau Schnett. Ich hätte eine Altersklasse tiefer spielen sollen, aber mit wem?
 
 „Wenn du dich beim Training reinhängst, kommst du in der nächsten Saison häufiger dran“, meinte Papa auf dem Weg zur Umkleide. Er hatte gut reden. Vielleicht probierte ich es besser einmal im Tor. Leo würde dann bestimmt niemand an der Außenlinie schmoren lassen. 
 
 „Auf dir trampelt überhaupt niemand rum, Leo! Du hältst prima“, ermunterte Mama meine Schwester. Leo und ich verdrehten die Augen. Diese Sprüche hörten wir zu oft.
 
 Wir waren ziemlich spät dran. Die Moseraner Spieler erwärmten sich bereits – alles große Kerle! Frau Schnett verteilte die goldenen Trikots, nur Leo bekam wieder das grüne Torwart-Shirt.
 
 „Ach, nee...“, sagte sie, aber ganz leise, weil Frau Schnett es nicht mochte, wenn wir über die Aufstellung meckerten.
 
 „Wir stellen die Abwehr heute besonders eng“, erklärte sie. „Ein Stürmer an die Mittellinie und lange Bälle nach vorn! Wollen wir doch mal sehen, ob wir hier nicht eins zu null gewinnen können.“ Endlich mal gewinnen! Ich hoffte es wirklich. Aber Leo und die Jungs kamen schon mit ängstlichen Gesichtern aus der Kabine.
 
 „Hey, jetzt geht‘s los!“, rief Papa. Leo lief in den Kasten und klatschte die Pfosten ab, ich trottete zur Außenlinie und Mama klatschte mich ab, damit ich nicht so traurig war. 
 
 Leider dauerte es nicht lange, bis wir hinten lagen. Den ersten Schuss auf unser Tor konnte Leo gerade noch halten, aber der Ball prallte von ihren Händen nach vorne, wo schon ein Stürmer wartete. Der krachte ihr die Pille ins Netz.
 
 „Ihr müsst mit zurück kommen!“, rief Frau Schnett ins Spiel. Aber auf dem Platz hörte man die Zwischenrufe kaum. Wir verloren den Ball, sobald der Anstoß getreten war. Wie eine Welle rollte der Angriff auf Leos Tor. Wir konnten nicht mal so schnell gucken, wie die Moseraner Stürmer unsere Abwehr zerpflückten. Schnelle Pässe, direkt gespielt, das war echt ein Traum! Nur für uns leider ein Alptraum! Zum Glück schaltete Leo in diesem Moment schnell. Sie rannte los, warf sich an der Strafraumgrenze gegen den Ball und lenkte ihn ins Seitenaus. Mama und Papa klatschten Beifall. Mit nur einem Gegentor schafften wir es in die Halbzeit.
 
 „Das war gut!“, rief Frau Schnett. „Stellt euch den anderen auf die Füße, dann haben sie bald keine Lust mehr! Wir schießen noch unser Tor!“ Alle nickten, auch Leo und Nico. Vor meinen Augen erschien ein Bild, in dem sich unsere kräftige Frau Schnett auf die Füße des Moseraner Trainers stellte. Ich musste grinsen. Ob wir das wirklich packen konnten? Mosern hatte in dieser Saison fast nie verloren. Wir hätten ein Unentschieden wie einen Sieg gefeiert. 
 
 Wenn ich wenigstens hätte mitspielen dürfen! Den guten Start in die zweite Hälfte sah ich wieder nur von draußen. Flori bediente Nico mit einem Querpass, aber der war so überrascht, dass er viel zu früh aufs Tor schoss. Der Torwart hielt natürlich, das war schade! Und nach zwei weiteren Chancen war Schluss mit lustig. Leo flogen die Bälle jetzt nur noch um die Ohren. Nach einer echten Bananenflanke köpfte Mosern das Zwei zu Null. Leo trat wütend gegen den Pfosten. 
 
 „Ich hab doch gesagt, wir kriegen ´ne Packung“, rief sie „Ich will endlich mal vorne spielen!“ Mama zuckte hilflos mit den Schultern. Papa schüttelte den Kopf.
 
 „Pass lieber auf!“, rief er. Da war es schon passiert. Leo sah den nächsten Schuss zu spät, sprang zur falschen Seite und der Ball kullerte über die Linie. Das gab Theater! Mattu, Enno und Flori, unsere ganze Abwehrreihe schimpfte gleichzeitig los. Bei Leo rollten schon die Tränen. 
 
 Frau Schnett rannte übers Feld und schubste die Jungs von Leo weg, damit sie die Klappe hielten. Beim vierten Tor winkten dann alle nur noch ab. Woher sollte da der Jubel über unser spätes Ehrentor kommen?
 
 „Schlaf aus, Tina! Du bist dran!“ Was? Wie? Papa schüttelte mich aus den Tagträumen. „Frau Schnett hat schon zweimal gerufen!“ 
 
 Du liebe Güte! Ich rannte zu ihr und für die letzten Minuten mit aufs Feld. Doch was sollte ich jetzt noch ausrichten? Uns noch einmal heran bringen? Warum nicht? Mosern hatte seine Spiele meistens viel höher gewonnen, da würde sich vier zu zwei noch ganz gut anhören. Ich rannte gleich nach vorn. Und ha! Ich hatte Glück. Mattu spielte mir den Ball vor die Füße und ich schob ihn dem ersten Gegner durch die Beine. Der schnaufte wütend. Wie weit war es noch zum Tor? Verdammt weit! Ich hetzte los, die anderen rannten schneller. Beinahe schaffte ich es in den Strafraum, nur noch ein Verteidiger stand mir im Weg. Ich täuschte einen linken Haken an, sprang aber nach rechts. Gleichzeitig lupfte ich den Ball über den Fuß des Verteidigers, und rums! Er zog das Knie genau in dem Moment hoch, als ich von hinten einen Schubs bekam. 
 
 Ich hob ab wie ein Flieger und flog genau in das Knie hinein. Aua! Auweia! Mir blieb die Luft weg. Ich stürzte auf die Wiese und krümmte mich vor Schmerz.
 
 „Foul!“, hörte ich Papa vom anderen Ende des Platzes. Aber der Schiri hatte schon gepfiffen. Frau Schnett eilte aufs Spielfeld, zog mich hoch und streckte mich, damit ich wieder atmen konnte. Ich verkniff mir die Tränen und ging erst mal in die Abwehr zurück. Auf Flori‘s Posten, damit er den Freistoß schießen konnte. Beinahe traf er noch einmal. Sein Schuss streifte den Pfosten und flog ins Aus. Ich stöhnte enttäuscht. Flori schlug mit der Faust auf den Rasen. Derweil startete Mosern schon den nächsten Angriff. Mann, waren die schnell! Mit zwei, drei Zuspielen legten sie unser Mittelfeld aufs Kreuz. Mattu und Dome wurden auch überrannt. Der Ball kam aufs Tor, Leo stürzte nach vorn, aber sie rutschte vorbei. Der Angreifer spitzelte den Ball zur Seite, wo sein Freund ankam. Der schoss und …
 
 Was jetzt passierte, war keine Absicht. Es war nur ein Reflex, wie bei einem Frosch, der in seinen Teich springt. Der Ball sollte einfach nicht in unser Tor. Ich hechtete ihm entgegen, so wie Torleute das tun. Er patschte an meine Hand und flog über die Latte ins Aus. Wieder schrillte der Pfiff. Und diesmal zeigte der Schiri auf den Punkt. Strafstoß für Mosern und rote Karte für mich! Mein Spiel war gelaufen, bevor ich richtig auf dem Platz stand. 
 
 Und damit lief das Fass über! 
 
 Alles, was ich an Fußball jemals toll gefunden hatte, löste sich in Luft auf. Wozu hatten wir diesen gruseligen Kampf um die Apfelwiese gewonnen? Wozu einen Verein gefunden und einen Sportplatz gebaut? Für das hier? Mama wollte mich trösten, ihre langen Haare umschlossen mich wie ein Vorhang. Doch ich war zu wütend, wand mich aus ihrer Umarmung und reckte dem Schiedsrichter die Faust entgegen. Papa riss sie sofort herunter. Die Moseraner grinsten schadenfroh und klatschten sich ab.
 
 „Die Kleine hat die Sportart verwechselt“, lachte einer. Am liebsten hätte ich ihm eine geknallt. 
 
 „Bombe schießt!“, rief jemand anders.
 
 Auch das noch! Bombe war der größte Kerl auf dem Platz und der fetteste auch, also verlor er jedes Sprintduell. Aber seine Schüsse waren hammerhart. Leo konnte froh sein, dass sie die bislang nicht abbekommen hatte. Nun nahm er sich den Ball. Leo schaute genau zu und rückte auf der Torlinie ein bisschen nach links. Sie hoffte wohl, dass Bombe absichtlich in ihre vermeintlich schwache Ecke schoss. Ich kannte diesen Trick und er funktionierte auch. Bombe lief an, vier, fünf Schritte; er stoppte beinahe und zog gewaltig ab. Der Schuss ging hoch ins linke Eck, genau wie Leo gedacht hatte. Sie hechtete hinein, streckte den Arm aus... sie hatte ihn! Doch der Schuss kam viel zu scharf. Ihre Hand wurde einfach zur Seite gedrückt und der Ball raste ins Netz. Enttäuscht blieb Leo auf der Linie liegen. Erst als Papa zu Schimpfen anfing, erhob sie sich widerstrebend. Kaum zwei Minuten später war das Spiel vorbei. 
 
 „Toller Einsatz, Leo!“, lobte Frau Schnett. Doch Leo schüttelte sich. Nach dieser Pleite brauchte sie nichts mehr. 
 
 Mosern schenkte uns eine Packung Schaumküsse zum Abschied. Lieb gemeint, wusste ich. Während ich meinen in mich rein stopfte, wuschelte Frau Schnett uns über die Köpfe. „Seid nicht traurig! Nächste Saison sind wir besser eingespielt. Da sieht alles anders aus!“ Wir schwiegen und mampften. Dann warfen wir die Trikots und Hosen in ihre große Tasche und zogen uns um. Frau Schnett ging den Spielbericht schreiben. 
 
 Plötzlich schaute Mama in die Umkleide. Wir mussten ziemlich getrödelt haben, denn sie fragte ungeduldig: „Wo bleibt ihr denn?“ 
 
 Als wir zum Auto schlichen, sprach Papa gerade mit Frau Schnett. „Na, dann viel Erfolg!“, antwortete sie ihm, aber ich verstand nicht wofür. „Wir sehen uns in der Schule!“, rief sie noch aus dem Auto und fort war sie.
 
 „Wo ist euer Fußball?“, fragte Mama. 
 
 „Oh, in der Kabine vergessen.“
 
 „Dann hol‘ ihn, Leo! Hopp!“
 
 „Nö, ist doch Tinas Pille.“
 
 „Dann holt ihn eben Tina!“
 
 „Wieso ich? Leo hat auch damit gespielt!“, protestierte ich.
 
 „Beide rein und holen, sofort!“ Papas Machtwort schallte aus dem Auto. Das hatten wir davon! 
 
 „Nimm du!“, kickte mir Leo die ungeliebte Kugel zu.
 
 „Nimm selber!“, schoss ich zurück.
 
 „Was ist bloß mit euch los? Ihr habt nur ein Spiel verloren!“, warf Mama den Ball ins Auto.
 
 „Ich spiele nie wieder Fußball!“, motzte Leo sie an. Und ich war voll ihrer Meinung. 
 
 Unser Traum, ein toller Fußballverein zu werden, schien weiter entfernt als je zuvor. Wir konnten einfach nicht mehr, und wir wollten es auch nicht. Wenn es dabei geblieben wäre, hätte es die folgende Geschichte nie geben. Doch mitten in der finsteren Stimmung, zündete jemand ungefragt ein Licht für uns an. Davon will ich dir erzählen. 
 
 Also komm mit! Jetzt drehen wir das Ding! 
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        Ein anderer Ball

     Gehen bei dir die letzten Schultage immer locker über die Bühne? Bei uns war das diesmal so. Am Wochenanfang gaben wir die Leihbücher ab und verlegten uns auf Lernspiele. Nur auf Leos Klasse wartete noch eine Herausforderung. Frau Hückli drückte ihnen einen Roman in die Hände: Tom Sawyers Abenteuer. Leo war alles andere als begeistert, in den Ferien einen Aufsatz darüber schreiben zu müssen. Aber zu meiner Überraschung verdrückte sie sich immer häufiger zum Lesen. 
 
 „Die Schwarte ist halt gut“, sagte sie, bevor schon zum fünften Mal die Tür hinter ihr zu schlug.
 
 Fußballtraining fand zum Glück nicht mehr statt, schließlich hatte die Sommerpause begonnen. Dafür brachte Frau Schnett in die letzten Sportstunden noch etwas Neues mit: Badmintonschläger. Natürlich hatte ich das Spiel schnell drauf und versuchte auch meine Mama zuhause ein bisschen zu jagen.
 
 „Du denkst wohl, du kannst mich austricksen?“, rief sie. „Na warte!“ 
 
 Und dann musste ich rennen. Das hatte ich nicht erwartet. Rechts rum, links rum, vor, zurück; und wutsch, rutschte ich über die Wiese. Dabei traf ich den Federball so schief, dass er aufs Dach flog.
 
 „Hoppla“, rief Mama. „Wo ist er hin?“
 
 „In die Dachrinne gekullert.“
 
 „Merk dir, wo er liegt! Ich hole die Leiter.“ 
 
 Mama verschwand kurz im Schuppen und kehrte mit der alten Stehleiter zurück. Aber sie schüttelte schnell den Kopf. „Dafür bin ich zu klein. Kannst du Papa holen?“ 
 
 Ich lunzte durch die offene Terrassentür und rief laut ins Haus hinein. Im gleichen Augenblick tippte er mir von hinten auf die Schulter.
 
 „Suchst du jemanden?“
 
 Ich zuckte zusammen. „Mann, Papa!“
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 Manchmal war er gruseliger als ein Gespenst, das kannst du mir glauben! (Schließlich habe ich beim Kampf um die Apfelwiese selbst welche getroffen.) Aber wenigstens war Papa auch hilfsbereit, was ihm diesmal Schmutz und viel Arbeit bescherte.
 
 „Dein Ball, Tina…!“ rief er säuerlich von oben und warf mir den Federball herunter. „Ich muss hier oben erst mal sauber machen.“ 
 
 „Warum? Was ist denn da?“, fragte ich.
 
 „Zeig ich dir gleich.“ Papa ging sich Handschuhe anziehen und brachte eine Kehrschaufel mit. Aus der Dachrinne zog er einen dicken Klumpen mit Federn und verzog das Gesicht. „Eine tote Taube!“, rief er. „Sie hat einen Ring am Fuß. Das arme Ding.“
 
 Mir tat die Taube auch leid. Ich ging hinauf in Leos Zimmer und erzählte ihr davon. Sie lag in ihr Buch versunken auf dem Bett und hörte kaum zu. Erst als sie verstand, dass ich mit Mama Badminton gespielt hatte, schaute sie auf: „Hättest du das nicht gleich sagen können? Ich will auch spielen!“ Schon war sie auf der Treppe. Die tote Taube hatte mit Tom Sawyer nicht mithalten können.
 
 Zu meinem Glück wünschte sich Mama eine Spielpause, sonst hätte mich Leo aus dem Spiel gekickt. So aber blieb ihr nichts anderes übrig, als gegen mich zu spielen.
 
 „Wetten, ich bin besser als du!“, rief sie sofort. Doch Leo spielte längst nicht so stark wie Mama.
 
 „Da hast du!“, rief ich bei einem Schmetterball. In diesem Moment kam Papa von der Taubenbeerdigung zurück und wandte sich unseren Fußballtoren zu.
 
 „Was machst du da?“, fragte Leo. 
 
 „Ich repariere die Tornetze. Ihr habt alles zerschossen.“
 
 „Du hast ja selbst so geballert!“, widersprach ich.
 
 Papa lächelte ertappt. „Du musst es ja keinem sagen!“ Ich lächelte zurück. Tatsächlich habe ich bis heute mit niemandem darüber gesprochen. Aber ich habe es jetzt in diese Geschichte geschrieben. Und ich schreibe auch auf, dass Papa die Netze kaputt lassen sollte.
 
 „Wir spielen sowieso nicht mehr“, rief Leo ihm nach. Aber Papa reparierte sie trotzdem und bekam davon Lust auf ein Spiel.
 
 „Jetzt kommt schon!“, bat er. „Nur ein kleiner Kick!“
 
 „Nein!“ Ich drückte ihm Leos Badmintonschläger in die Hand. Sie hatte sich bereits verkrümelt. 
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        Schule Schluss – na endlich!

     Wenn man vor dem letzten Schultag totalen Stuss träumt, werden die Ferien dann langweilig oder klasse? 
 
 Im Traum schlenderte ich über die Wiese hinterm Haus und wunderte mich, dass die Fußballtore so verrostet waren. Plötzlich erschien ein Wesen auf einer der Torstangen. Ein Fellknäuel war es, mit dem Schnabel einer Taube. Unter seinem Gewicht knackte die Stange bedenklich und wippte vor meiner Nase auf und nieder. Dabei blähte sich das Fellwesen wie ein Luftballon auf, und die Stange bog sich immer tiefer. Trotzdem blieb das Ding sitzen, klappte ein Auge zu und wieder auf. Dann verwandelte es sich von grau zu gelb und plumpste auf den Boden wie ein übergroßer Pfirsich. Daran dachte ich, weil es tatsächlich zwei rote Bäckchen bekommen hatte. Aber die verschwanden sehr schnell, denn das Knäuel rollte gegen meine Fußspitze und sogleich erklang ein pfeifendes Geräusch. So wie die Luft verschwand auch alle Farbe aus ihm. Das Fell fiel ab, als wäre es ein Lappen, und übrig blieb ein weißer, eingedellter Fußball. Der blinzelte mich nochmal an, riss den Schnabel auf und lachte mich schallend aus. Dabei wuchsen ihm zwei Taubenflügel, auf denen er in die Luft sprang und davon flog. 
 
 Kopfschüttelnd wachte ich auf. Was für ein Quatsch!
 
 Im Ahornbaum vor meinem Fenster krächzte eine Elster. Vielleicht hatte ihr lauter Gesang mich aufgeweckt, doch so müde wie ich war, fand ich ihr Lied einfach schrecklich. Eine glatte Sechs in Musik gab ich ihr dafür, doppelt so viel, wie ich heute selbst auf dem Zeugnis haben würde. 
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 Naja, eine Drei konnte ich verkraften. Der Rest würde besser aussehen. Vor allem in Deutsch war ich gut, das kannst du dir sicher vorstellen. Schließlich habe ich schon zwei große Geschichten geschrieben: Zum einen, wie wir die Enkelsteingespenster auf der Apfelwiese trafen und sie von ihrem Fluch erlösten. Und zum Zweiten, wie wir dort einen Fußballplatz bauten, um auch selbst in der Liga zu spielen. 
 
 Apropos Fußball und Sport! In Sport hatte ich natürlich eine glatte Eins. Frau Schnett hätte mir sogar eine Eins Plus gegeben, wenn das gegangen wäre. 
 
 „Buh!“ rief ich zur Elster hinüber, da nahm sie Reißaus. Jetzt konnte ich frühstücken und mir mein Zeugnis abholen gehen.
 
 „Ich hab doch ‘ne Eins in Mathe?“, staunte ich meine Klassenlehrerin an. 
 
 „Aber ganz knapp!“, meinte Frau Brandok. „Und wohin geht’s bei dir in den Urlaub?“
 
 Bei so viel Glück erzählte ich das gern.
 
 „Wir fahren an die Ostsee. Meine Mama hat Karten für die Störtebeker-Festspiele gekauft.“
 
 Frau Brandoks Augen glänzten. „Warst du schon mal dort? Die Bühne ist riesig, mit echten Segelschiffen und Feuerwerk zum Schluss!“
 
 „Krass! Das sehe ich mir schon mal im Internet an.“
 
 Lachend klopfte mir Frau Brandok auf die Schulter. „Lass dich ruhig überraschen! Und fahrt mal nach Stralsund, ins Ozeaneum, wenn es sich ergibt!“ Dann stutzte sie plötzlich. „Ihr verpasst doch nicht die Weltmeisterschaft, oder?“
 
 Gute Frage, dachte ich und zuckte die Achseln. Unsere deutschen Frauen hatten gerade angefangen, um die Fußballkrone zu kämpfen, auch in Berlin und in Dresden, also quasi um die Ecke. Eigentlich ein Riesending, aber im Augenblick schoben Leo und ich nur Frust über Fußball. 
 
 „Ich war zum Eröffnungsspiel im Stadion“, erklärte Frau Brandok stolz. „Hast du es dir angesehen?“
 
 Ja, hatte ich, aber nur weil Deutschland spielte. Der knappe Sieg gegen Kanada hatte mich nicht fröhlicher gestimmt. Und dass wir Nigeria nochmal acht zu null vom Platz fegen würden wie im letzten Testspiel, glaubte ich sowieso nicht. Trotzdem erzählte ich Leo auf dem Heimweg, was Frau Brandok erlebt hatte. 
 
 „Willst du zufällig ein bisschen kicken?“, fragte ich. Aber Leo mochte nicht, und es war auch nicht so wichtig. 
 
 „Ich hab‘ jetzt frei“, sagte sie, verzog sich in ihr Zimmer und ließ sich nicht mehr blicken. Ich setzte mich an den Schreibtisch, um meinen Notendurchschnitt auszurechnen. Bald würde Mama heim kommen und stolz auf mich sein. 
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        Daneben geschenkt?

     Kriegst du eigentlich etwas geschenkt, wenn du ein prima Zeugnis heim bringst? Erwachsene diskutieren immer, ob sie uns für gute Noten etwas schenken sollen. So ein Quatsch! Na klar, sollen sie das! Kinokarten, Zoobesuch, Achterbahnfahren - schließlich gehen wir nur deswegen in die Schule! Na gut, nicht ganz! Aber ein kleines Geschenk ist trotzdem schön.
 
 Natürlich überlegten Leo und ich, womit uns Mama und Papa diesmal überraschen würden. Meistens schenkten sie Büchergutscheine. Dann fuhren wir oft zusammen nach Dresden, und wir konnten uns in Ruhe überlegen, welches Buch wir kaufen wollten. Manchmal saßen wir zwei Stunden im Buchladen und lasen einfach nur. Das war richtig gemütlich!
 
 Aber diesmal ging das Zeugniszeigen anders aus. Nicht nur, weil wir ewig warten mussten, bis unsere Eltern von der Arbeit kamen. (Leo war schon sauer, weil sie noch in den Jugendklub wollte.) Als Mama und Papa endlich zu Hause waren, gönnten sie sich auch noch einen schrägen Spaß mit uns: Zuerst bestellten sie einen Cappuccino, obwohl es eigentlich zu spät zum Kaffeetrinken war. Leo zog die Mundwinkel schief, auch weil Papa nicht sofort in ihre Zeugnismappe schaute.
 
 „Ihr könnt dann auf der Couch warten, wir sind gleich da!“, sagte er. Leo setzte sich sofort und begann, an ihren Fingern zu knabbern. Das sah fast aus wie bei den Schulkaninchen. Mir fiel beim Kaffeekochen ein Gedicht dazu ein. Hier, schau mal!
 


 
Vom Troll im Terrarium
 
 
 
 
 Eine Sippe Maulwurfstrolle
 
 lebte unter einer Knolle.
 
 Alle waren ziemlich frech,
 
 für Trolle cool, für andre Pech.
 
 
 
 
 Am besten fremde Leute necken,
 
 um vier Uhr aus dem Schlafe wecken,
 
 das war das Lieblingsspiel von Schnarr,
 
 der ein Spitzenpopler war.
 
 
 
 
 Wenn die Maulwurfstrolle gruben,
 
 neue Höhlen sich aushuben,
 
 spielte Schnarr nur mit der Erde,
 
 damit auch jeder dreckig werde.
 
 
 
 
 Aus Mäuseknödeln und aus Lehm
 
 formt’ er Schmeißebälle schön,
 
 der Schnarr mit seiner Maulwurfshand,
 
 verzierte sie mit gelbem Sand,
 
 
 
 
 und klatschte sie jemand aufs Ohr,
 
 wenn einer aufschrie, galt’s als Tor.
 
 Worauf er lachend sich versteckte
 
 und einen neuen Streich ausheckte.
 
 
 
 
 Dann saß er oftmals eine Weile,
 
 hatte etwas Angst vor Keile,
 
 kaute an den Fingernägeln,
 
 schmeckten erdig nach den Knödeln.
 
 
 
 
 Fast immer tat er so sein Ding,
 
 außer wenn‘s zur Schule ging.
 
 Denn einmal alle sieben Tage,
 
 stieg die größte Trollkindplage.
 
 
 
 
 Da mussten Maulswurfstrolle lernen,
 
 sich unbemerkt schnell zu entfernen,
 
 damit, wenn sie ‘nen Mensch geneckt,
 
 der sie in keinen Käfig steckt.
 
 
 
 
 Doch eines Tages, großer Schreck,
 
 kam Schnarri nicht mehr aus dem Bett.
 
 Lag da wie’n schlapper Wasserschlauch
 
 und hielt sich seinen runden Bauch.
 
 
 
 
 „Schon wieder“, rief seine Mama.
 
 Was Schnarri hatte, das war klar.
 
 Beim steten Fingernagelschmaus,
 
 fing er sich ein die Autschilaus.
 
 
 
 
 Jetzt gab‘s mal wieder Haferbrei,
 
 denn der macht Trollobäuche frei.
 
 Doch was war erneut gescheh‘n?
 
 Die Schule hat er nicht geseh’n!
 
 
 
 
 Und das Ergebnis kam sodann,
 
 als er den nächsten Streich getan.
 
 Das 





- Ende der Buchvorschau -
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